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das Jahr 2017 hat mit einem
Paukenschlag begonnen. Do-
nald Trump ist im Januar in
das Amt des Präsidenten der
USA eingeführt worden und
hat seinen Worten auch schon

erste Taten Folgen las-
sen. Der Mauerbau an
der Grenze zu Mexiko
wurde in Auftrag ge-
geben, verschärfte Maß-
nahmen gegen Mi-
grantInnen wurden ein-
geführt usw.
Die Sorge vor dem Er-
starken rechtspopulis-
tischer Parteien und
Bewegungen ist aber
auch in der EU groß
und viele propagieren
dagegen die vereinte,
breite Front. Doch es
gilt zu beachten, dass
Abschiebeprogramme
oder Grenzsicherung
mit Zäunen und Mauern keine
mögliche Zukunftsmusik sind,
sondern bereits unter den be-
stehenden Regierungen gängige
(bzw. beschlossene) Praxis.
Wer jetzt den einen Zeigefinger
auf Trump richtet, sollte Merkel,
de Maizière & Co nicht aus den
Augen verlieren: Die vorverla-
gerten Grenzschutzmaßnahmen der

EU sind keinen Deut besser als
Trumps Mauer, sie sind nur un-
sichtbarer und werden rhetorisch
vielleicht stärker verschleiert.
Noch immer gilt Merkel manchen
in Europa als Freundin der Auf-
nahme von notleidenden Geflüch-
teten. Um so wichtiger ist des-
wegen ein entschiedener Protest

gegen diese entmenschlichte In-
teressensverteidigung in Deutsch-
land, in den USA, im gesamten
globalen Norden.
Auch im ITP ist Protest angesagt.
Mit einem ChristInnen-Aufruf „Ge-
gen G-20: Diese Welt anders!“ la-
den wir alle ein sich gemeinsam
mit uns an den Protesten gegen
den G-20 Gipfel im Juli 2017 in

Hamburg zu beteiligen. Auch das
Reformationsjubiläum lädt ein,
sich aus theologischer Perspek-
tive mit Reformation und Revo-
lution auseinanderzusetzen. Das
wollen wir auf einer bereits aus-
gebuchten Reise im Juli auf den
Spuren Thomas Müntzers tun und
bei der 10. Befreiungstheologisch-

en Sommerschule un-
ter dem Titel „Re-
form:ation – Revolu-
tion. Eine andere Kir-
che für eine andere
Welt“ im September.
Dieses Jahr ver-
spricht also nicht nur
ein sorgenvolles, son-
dern auch ein um-
kämpftes Jahr zu
werden, voller Mut,
Hoffnung und Aufer-
stehung: Insurrección –
Resurrección! – Auf-
stand – Auferstehung!
Dass es nicht nur um
Trump geht, zeigen
auch die folgenden

Beiträge dieses Rundbriefes Nr.
46. Wir wünschen eine anregende
Lektüre !
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Diese Welttreffen auf Initiative
des Papstes sind insofern ein No-
vum, dass der Papst hier, um die
Probleme und die Zukunft der
Welt zu thematisieren, nicht Re-
gierungschefs, PolitikerInnen oder
WirtschaftsvertreterInnen trifft, son-
dern jene, die Politik von unten
machen und dabei oft als Stö-
renfriede gelten. Die Bewegun-
gen, die hier zusammenkommen,
repräsentieren ein breites Spek-
trum: Landlosenbewegungen, Ba-
sisgewerkschaften, die vor allem
ArbeiterInnen im informellen Sek-
tor organisieren, Initiativen, die
versuchen durch Häuserbau in
den indischen und afrikanischen
Slums menschenwürdige Wohnbe-
dingungen herzustellen, Gruppen,
die sich in Europa gegen Zwangs-
räumungen engagieren und Ange-
hörige der kurdischen oder auch
der palästinensischen Befreiungs-

bewegungen. Aus Deutschland
waren neben dem ITP (das einen
Beobachterstatus hatte, weil es
nicht als Soziale Bewegung im
engeren Sinn aufgefasst werden
kann) die Refugee-Welcome-Be-
wegung und Blockupy Internatio-
nal vertreten.

Um Diversität und möglichst
breite Repräsentanz war der Kreis
der OrganisatorInnen der Welt-
treffen, zu dem neben dem argen-
tinischen Gewerkschaftler und Ver-
trauten von Papst Franziskus,
Juan Grabois, vor allem die MST
aus Brasilien, die WBCA und Slum
Dwellers International gehören,
bereits in seiner Einladungspolitik
sichtbar bemüht. So war es ge-
lungen, VertreterInnen aus fast 70
Ländern im November 2016 in

Rom zu versammeln. Diese Diver-
sität entpuppte sich, gerade weil
es der Anspruch des Treffens war,
über eine bloße Aufzählung der
existierenden Probleme hinauszu-
kommen und nach gemeinsamen
Forderungen und Handlungsop-
tionen zu suchen, auch als
Schwierigkeit: zu divers und zu
unmittelbar wurden die Probleme
häufig besprochen. Gerade wir eu-
ropäischen VertreterInnen mus-
sten immer wieder feststellen,
dass unsere Situation oft nur we-
nig Berücksichtigung fand: Sind
es doch gerade in Europa nur sehr
selten die organisierten Armen,
die progressive Soziale Bewe-
gungen bilden, sondern viel eher
politisch engagierte AktivistInnen
und Intellektuelle aus der Mittel-
schicht. Dennoch stellt es eine Er-
rungenschaft der Treffen dar, dass
es ein Bewusstsein dafür gibt, sich
nicht allein daran zu erfreuen,
dass an so vielen Orten der Welt
Menschen sich in unterschiedli-
cher Weise für Gerechtigkeit, ein
Ende der Ausbeutung von Mensch
und Natur und für ein menschen-
würdiges Leben für alle engagie-
ren, sondern auch nach einer ge-
meinsamen Strategie zu suchen,
um real in die Verhältnisse ein-
greifen zu können.

Nach drei Tagen, die mit Diskus-
sionen in Panels und Arbeitsgrup-
pen ausgefüllt waren, welche ne-
ben den drei klassischen Themen
der Treffen Land, Arbeit und Woh-
nen diesmal auch die Krise der
repräsentativen Demokratie und
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die Migrationsfrage thematisier-
ten, fand die Begegnung mit Papst
Franziskus in der vatikanischen
Audienzhalle statt, zu der neben
den TeilnehmerInnen des Welttref-
fens auch VertreterInnen italieni-
scher, sozial engagierter Gruppen
eingeladen waren. TeilnehmerIn-
nen des Treffens übergaben dem
Papst ein Abschlussdokument mit
einigen Vorschlägen der Bewe-
gungen für politische Veränderun-
gen, die dringend anstehen. So
wurde etwa ein universales Welt-
bürgerrecht gefordert, um den ge-
sellschaftlichen Ausschluss von
MigrantInnen zu beenden oder
der sofortige Stopp von Gentech-
nologie in der Landwirtschaft und
der Lebensmittelproduktion. Der
Papst antwortete auf diese Forde-

rungen mit einer Ansprache, in
der er seine Kapitalismuskritik
aufgriff und zuspitzte: „Das Sys-
tem ist terroristisch!“ Er ging auf
das bewusste Übertreten des
Sabbatgebotes durch Jesus und
seine Jünger ein und stellte dies in
Zu-sammenhang mit dem Handeln
der Sozialen Bewegungen, wenn
sie Land oder Fabriken besetzen
und somit legitimerweise Gesetze
um der Würde der Menschen wil-
len überschreiten.

Mit dieser Form der Gesetzes-
kritik hat Papst Franziskus zwar
den Zusammenhang hergestellt
zwischen dem Tun der Sozialen
Bewegungen und der Botschaft
des Evangeliums und damit ein

befreiungstheologisches Motiv auf-
gegriffen. Sonst aber blieb die Be-
freiungstheologie bei dem Treffen
ziemlich ausgeklammert. Das mag
auch daran gelegen haben, dass
bewusst nicht vor allem kirchliche
Bewegungen und Gruppierungen
eingeladen werden sollten. Aber
es macht auch deutlich, dass die
Geschichte der Befreiungstheolo-
gie immer noch zu einem ge-
fährlichen und deshalb oft ver-
drängten Erbe gehört. Die katholi-
sche Kirche wird dann eher als
Gegenüber wahrgenommen, an
das Forderungen gestellt werden.
Aber der Gedanke, dass Kirchen-
reform und Gesellschaftsverände-
rung zusammengehören, dass die
Kirche eine andere werden muss,
um wirksam gegen die struktu-
relle Unterdrückung und Ausbeu-
tung kämpfen zu können und dass
aber vor allem dieser Kampf die
Kirche selbst fundamental verän-
dern wird, braucht ein Bewusst-
sein, dass wir gemeinsam weiter
verbreiten müssen. Vielleicht kön-
nen dazu die Welttreffen der So-
zialen Bewegungen und die damit
verbundenen Bemühungen um
eine strategische Allianz zwischen
der Kirche und diesen Bewe-
gungen einen entscheidenden Bei-
trag leisten.
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Die Staatschefs der G20 werden
im Zentrum von Hamburg ihre Ge-
schäftsordnung des Kapitalismus
verhandeln. Schadensbekämpfung
nennt man das, denn es geht ih-
nen, so hört man, nicht darum Lö-
sungswege für die drängenden
Probleme zu suchen, sondern um
„Resilienz“. Übersetzt heißt das,
die angeschlagenen und nicht
mehr leistungsfähigen Volkswirt-
schaften sollen in die Lage ver-
setzt werden, ohne zu murren mit
dem Mangel zu leben und die Ver-
hältnisse zu akzeptieren. Über-
setzt heißt das auch, die Men-
schen „stark“ zu machen, Kriege
als Mittel der Politik einzusehen,
entsprechend staatlich verordnete
Terrorismusbekämpfung nach in-
nen und außen als geeignete Si-
cherheitsvorkehrung zu betrach-
ten sowie Grenzzäune und Lager
als notwendige Maßnahmen zu
begrüßen, um Flucht und Mi-
gration weltweit im Sinne der
herrschenden Ökonomien zu regu-
lieren.
Dieses Treffen mitten in einer
deutschen Großstadt ist eine Pro-
vokation. Die Botschaft der Mäch-
tigen lautet: Wir machen, was wir
für richtig halten und niemand
wird uns dabei stören und uns da-
von abhalten. Die Botschaft ist
angekommen.

Wir werden auch da sein! Die Pro-
testtage werden in einem „Drei-
klang“ realisiert, indem am Mitt-
woch und Donnerstag vor dem
Gipfel ein „Gegengipfel“ mit in-
haltlichen Foren, Diskussionen und

Workshops die brennenden Pro-
bleme global aus einer Perspek-
tive „von unten“ beleuchten wird
(5. / 6. Juli). Zahlreiche NGOs wie
Misereor und Brot für die Welt,
um nur bekannte kirchliche Ein-
richtungen zu nennen, aber auch
Umweltverbände und politische
Akteure eines breiten Spektrums
lassen es sich nicht nehmen, Flag-

ge zu zeigen und ihrer Kritik Ge-
hör zu verschaffen. Am Freitag (7.
Juli) folgen Aktionen zivilen Unge-
horsams. Viele Menschen werden
sich nicht davon abhalten lassen,
den Ort des Geschehens aufzu-
suchen, um zu zeigen, dass die
Mächtigen keine Macht über sie
haben. Es wird symbolisch nach
einem Ausdruck gesucht, ent-
schieden der Arroganz der Macht
gegenüberzutreten und zu de-
monstrieren, dass man Angst auch
überwinden kann. Eine Großde-

monstration am Samstag (8. Juli)
schließt den Dreiklang ab. Die
VeranstalterInnen, ein breites Bünd-
nis zivilgesellschaftlicher Akteure,
rechnen schon jetzt mit großer
Beteiligung. Ein Camp wird allen
die Möglichkeit geben, gemein-
sam und selbstorganisiert die Ak-
tionstage zu erleben, sich zu tref-
fen, zu planen, zu feiern. Die evan-

gelische Nordkirche wird sich
ebenfalls mit vielen Veranstaltun-
gen schon im Vorfeld, aber auch
mit parallel laufenden Friedensge-
beten und Gottesdiensten beteiligen.

Warum wir es für wichtig halten,
sich an den Protesten zu betei-
ligen? Die kapitalistische Weltun-
ordnung treibt uns in einen Stru-
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Seit fast 25 Jahren wird am ITP
politische Theologie an der
Schnittstelle von Kirchen und so-
zialen Bewegungen getrieben. Um
dies unabhängig zu tun, wurde die
Arbeit größtenteils ehrenamtlich
geleistet, doch nach 20 Jahren
war dieses Modell an seine Gren-
zen gekommen. Sandra Lassak
und Ludger Weckel beendeten ih-
re Arbeit im ITP, wodurch sich die
Herausforderung stellte, die Infra-
struktur des Instituts so umzuge-
stalten, dass die vielen Projekte
bzw. die inhaltliche und organisa-
torische Arbeit langfristig gewähr-
leistet und erweitert werden kon-
nte. Es wurde notwendig, für die
Durchführung und Begleitung die-
ser Projekte und Arbeitsfelder ne-
ben dem ehrenamtlichen Engage-
ment auch feste Stellen zu schaf-
fen. Das ITP wurde von Anfang an
hauptsächlich durch Spenden fi-
nanziert. Auf Grund der dadurch
ermöglichten Unabhängigkeit soll-
te dieses Konzept auch beibe-
halten werden. Jedoch galt (und
gilt) es für die Umstrukturierung
der politisch-theologischen Arbeit
weitere UnterstützerInnen zu ge-
winnen und Spenden einzuwer-
ben: also Fundraising zu betrei-
ben. Dieser Entscheidung gingen
kontroverse Diskussionen über
das Fundraising und seine Funk-
tionsweise voraus. Zahlreiche
Vereine und Organisationen wer-
ben um Unterstützung und Spen-
den und konkurrieren um Auf-
merksamkeit auf dem Markt. Da-
mit entsteht die Gefahr, dass An-

schlussfähigkeit und Attraktivität
mutigen oder streitbaren Positio-
nierungen vorgezogen werden, um
sich so auf diesem Markt be-
haupten zu können. Wir wollen
aber weder betteln noch unsere
inhaltliche Arbeit den Regeln die-
ses Marktes unterwerfen. Den-
noch ist im Kapitalismus Geld die
materielle Grundlage für die Si-
cherung der Arbeit und derjeni-
gen, die sie tun. Wie sollte man al-
so um Unterstützung fragen? Be-
deutet Fundraising, die eigenen
Projekte daran zu orientieren, ob
sie präsentierbar bzw. „vermarkt-
bar“ sind? Bedeutet das, die ei-
genen Positionen aufzuweichen
oder streitbare Themen nicht
mehr aufzugreifen?

In der Fundraising-Branche wird
analysiert, welche und wie viele
Personengruppen, auf welche Bil-
der, Slogans und (Werbe-)Formate
reagieren, um auf dieser Basis
Konzepte für NGOs und Vereine
zu entwickeln. Ein Institut mit po-
litisch-theologischen Inhalten hat
unterschiedliche Schwierigkeiten
mit diesen Konzepten. Zum einen
entspricht die marktförmige Logik
des Fundraisings in vielem genau
dem, was aus politisch-theolo-
gischer Sicht kritisiert werden
muss. Zum anderen kann nicht mit
Bildern von süßen Kindern oder
flauschigen Tieren geworben wer-
den. Wir haben also mit profes-
sioneller Unterstützung (Agentur

del von Gewalt und Tod, wenn wir
nur bereit sind, die Dinge so zu
sehen, wie sie sind. Während ich
diesen Text verfasse, ruft die Welt-
gesundheitsorganisation dazu auf,
eine humanitäre Katastrophe im
Sudan zu verhindern, weil Mil-
lionen von Menschen, überwie-
gend Kinder, vom Hungertod be-
droht sind. 2011 war es Somalia
und der berühmte Soziologe und
ehemalige UN-Sonderberichterstat-
ter Jean Ziegler schrieb seine un-
gehaltene Rede „Aufstand des Ge-
wissens“ mit dem aufrüttelnden
Satz: „Jedes Kind, das an Hunger
stirbt, wird ermordet“. Papst Fran-
ziskus hat es auf den Punkt ge-
bracht: „Diese Wirtschaft tötet“.
Und wenn wir schon in Deutsch-
land und Europa das Privileg ge-
nießen, nicht an Hunger zu ster-
ben, so interessiert sich der Kapi-
talismus genauso wenig in seinem
Wachstums- und Verwertungswahn
für die Seele der Menschen. Mit
unendlicher Grausamkeit stumpft
er uns ab und gewöhnt uns an die
unbeschreibliche Ungerechtigkeit
im realen Dasein der Weltgesell-
schaft, die als Naturzustand dar-
gestellt wird.
Dagegen stehen wir auf und sagen
„nein“ zu diesem System der Tod-
sünde, das Gott und uns Men-
schen in seiner Ebenbildlichkeit
verhöhnt, verachtet, benutzt, ver-
wertet, zu Abfall macht, uns ver-
dursten und ertrinken lässt. Seien
wir solidarisch und kämpfen wir
gemeinsam dagegen an. Geben
wir nicht die Hoffnung auf und
setzen wir unser Leben und die
Zukunft gegen die Monster der
Gegenwart.
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Man wird der Tatsache nicht aus-
weichen können, dass das größte
Problem Mexikos nicht Trump ist,
sondern eine Reihe von internen
Faktoren, die die Wurzel der tie-
fen Krise bilden, die das Land
durchmacht: die Ungleichheit, die
Gewalt, die Korruption und die
Straffreiheit.
Seit 1982 kontrolliert eine Gruppe
von Technokraten den Regie-
rungsapparat und hat ihn in den
Dienst des Kapitals gestellt sowie
eine Strategie der ökonomischen
Unterordnung unter die Wirt-
schaft der USA installiert. 1990
begannen die Verhandlungen, die
zum nordamerikanischen Freihan-
delsabkommen (NAFTA) führten.
Was die mexikanische Regierung
anbot, um ausländische Investi-
tionen anzulocken, waren niedrige

Löhne für ArbeiterInnen im Land.
Die Bilanz nach 20 Jahren zeigt,
dass Mexiko enorme ökonomische
und soziale Kosten zu tragen hat-
te. In all diesen Jahren hat das
Land den großen transnationalen
Unternehmen billige Arbeitskraft,
Steuervorteile, Infrastruktur und
Bodenschätze angeboten. Darüber
hinaus hat sich Mexiko in einen si-
cheren Markt für nordamerikani-
sche Produkte und in einen Roh-
stofflieferanten mit günstigen
Preisen für die USA verwandelt.
Da mehr als 80% der Exporte
nach Nordamerika gingen und der
eigene Binnenmarkt vernachläs-
sigt wurde, wurde die mexika-
nische Wirtschaft zu großen Teilen
vom nordamerikanischen Markt
abhängig.
Gleichzeitig konnten die Arbeits-
plätze, die durch die Maquilas –
die Billiglohnfabriken - geschaffen

wurden, die verloren gegangenen
Arbeitsplätze in der Landwirt-
schaft nicht kompensieren. Außer-
dem hat die Unterbeschäftigung
und die Erwerbslosigkeit zuge-
nommen, die Kaufkraft auf Grund
der Kürzung des Mindestlohns um
75% abgenommen, ebenso wie die
Reichweite und Qualität des öf-
fentlichen Dienstes. Auf Grund
fehlender Möglichkeiten im Land
ist die Migration zu einem Ventil
geworden.
Die schlechten Ergebnisse des
NAFTA werden dem Fehlen von
„Strukturreformen“, die Investi-
tionen begünstigen sollen, zuge-
schrieben, weshalb die aktuelle
Regierung von Peña Nieto diese
Reformen zu ihrem Hauptanliegen
gemacht hat. Jedoch erreichte kei-
ne dieser Reformen die versproche-
nen Ergebnisse. Tatsächlich wur-
den die Reformen entworfen, um

thanks-and-more) daran gearbei-
tet, eine Form des Fundraisings zu
finden, die wir als ITP vertreten
können. Ein wesentliches Element
dieses Konzepts ist der direkte
Bezug unserer Fundraising-Ma-
terialien zu den Inhalten unserer
Arbeit. Die Aussagen, mit denen
wir um Unterstützung bitten,
sollen nicht ihre breite An-
schlussfähigkeit als Maßstab ha-
ben, sondern den theologischen
und politischen Positionen des ITP
entsprechen. Und nicht nur Inhal-
te sollen dadurch transparent
kommuniziert werden, sondern
auch unsere Arbeitsweisen und
Arbeitsbedingungen, die sich ja
wesentlich von den Bedingungen
an Universitäten oder in kirch-
lichen Bildungshäusern unterschei-

den. Dazu gehört auch die Trans-
parenz über die Art und den Um-
fang der Unterstützung, die wir
für diese Arbeit brauchen. Wir ha-
ben in den drei Jahren des Fund-
raisingprogramms viel positive Re-
sonanz erhalten, dass wir deutlich
kommunizieren, was wir machen
und brauchen. Das bestärkt uns in
unserem Anliegen und unserer
Arbeitsweise.

Basiskirchliche Gruppen und Or-
ganisationen haben immer schon
um Orte jenseits von Landeskir-
chen- bzw. Diözesanstrukturen oder
theologischen Fakultäten gerun-
gen. Aus diesem Impuls heraus ist
auch das ITP gegründet worden.

In den letzten Jahren ist das ITP
immer mehr auch ein Ort für
christliche und andere politische
Gruppen geworden. Gemeinsame
Projekte z.B. zum 50. Konzilsjubi-
läum haben uns bereichert und
bestärkt. Durch die hinzugewon-
nene Unterstützung haben wir
neue Projekte im Bereich der Ver-
öffentlichung theologischer Bü-
cher und Arbeitsmaterialien, der
Zusammenarbeit mit Kirchenre-
form- und politischen Gruppen
und besonders im Bereich christ-
lichen Engagements für und mit
Geflüchteten in Angriff nehmen
können. Und in diesem Sinne
wollen wir die Arbeit mithilfe der
eingeworbenen Spenden ange-
sichts der herrschenden Verhält-
nisse weiterführen.
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die Interessen der transnationalen
Unternehmen zu bedienen. Sie ha-
ben dazu beigetragen, die Boden-
schätze auszubeuten und die Ar-
beiterInnen – und die ganze Bevöl-
kerung – ihrer Arbeitsplätze, Löh-
ne, Renten, Zusatzleistungen und
Ansprüche zu berauben.

Gegenwärtig wird das Land von
einer ehrgeizigen Oligarchie re-
giert. Sie ist Partnerin der trans-
nationalen Unternehmen und der
ausländischen Banken, die sich
auf Kosten der öffentlichen Mittel
und der Mehrheit der Mexikaner-
Innen bereichert. Ein großer Teil
der Probleme im Land – die Bil-
dungs- und Ernährungsarmut, die
schlechte Verwaltung der öffent-
lichen Mittel, der schlimme Zu-
stand der öffentlichen Infrastruk-
tur, die Verringerung der Investi-
tionen und die Wachstums-
schwierigkeiten, die Verwicklung
der politischen Klasse in illegale
Aktivitäten, das alarmierende Ni-
veau der Gewalt und der Straf-
freiheit – haben in der Korruption
ihren Ursprung. Zudem herrscht
angesichts dieser Probleme nicht
nur eine technische Unfähigkeit,
sondern es fehlt auch der poli-
tische Wille diese anzugehen.
Das Land ist mit großen ökono-
mischen Problemen konfrontiert.
Jedoch betrafen die Kürzungen im
Haushalt diesen Jahres weder die
Millionen-Zuwendungen, die die

politischen Parteien erhalten, noch
die exorbitanten Löhne der Ab-
geordneten, sondern vor allem die
Unterstützungsprogramme für die
schwachen Bevölkerungsgruppen
und die Sozialausgaben.
Und in diesem Kontext – hinzufü-
gen müsste man noch die sys-

tematischen Menschenrechtsver-
letzungen, die kontinuierlichen
Morde und das Verschwinden-Las-
sen unter Beteiligung von Teilen
des Militärs und der Polizei, die
permanenten sozialen Konflikte
auf Grund der Bildungs- und En-
ergiereformen, die zunehmende
Kriminalisierung und Repression
von sozialen Protesten, den An-
stieg der Gewalt des organisierten
Verbrechens und seine Verbindun-
gen zum Staat – wird Donald
Trump Präsident der USA und
führt eine Reihe von Maßnahmen
durch, die Mexiko und die Mexi-
kanerInnen auf beiden Seiten der
Grenze treffen.

Die Ausführungen zeigen, dass es
in Mexiko große strukturelle Pro-
bleme gibt, die einen tiefgreifen-
den Wandel benötigen. Man kann
sich der Verantwortung nicht mit
dem Verweis auf externe Ursa-
chen entziehen, wenn die größte
Notwendigkeit für einen Wandel
im Land selbst liegt. Im ganzen
Land nehmen die Proteste zu, die
das ökonomische und politische
Modell ablehnen, das dieses De-
saster verursacht hat. Aber es
stimmt auch, dass die Empörung

über den Protest hinausgehen
muss. Es ist notwendig, Räume
des Dialogs zu schaffen sowie Ab-
sprachen, die die verschiedenen
Formen und Traditionen des Wi-
derstands und des Kampfes der
verschiedenen Gruppen und Ge-
meinschaften, die über das ganze
Land verteilt existieren, einbe-
ziehen.
Es mag naiv wirken, aber ich den-
ke, dass die Konjunktur, die durch
Trump entstanden ist, Hoffnung
wecken kann, wenn wir sie dazu
nutzen, den Kurs des Landes zu
ändern, damit wir uns aus der Ab-
hängigkeit von den USA lösen
können. Wir sollten anfangen,
stattdessen unseren Blick gen Sü-
den zu richten, an den lateina-
merikanischen Prozessen teilzu-
nehmen und die Allianzen mit an-
deren Ländern und Regionen der
Welt zu stärken.
Dieser Prozess wird lange dauern
und kompliziert sein, aber wir
werden kein besseres Land haben,
wenn wir nicht heute damit an-
fangen, es aufzubauen. Der Wan-
del für Mexiko wird durch uns ge-
schehen und zwar nur – wie es die
Zapatisten in Chiapas sagen –
„von unten und links“.

43 und Tausende mehr...
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